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NACHHALTIGKEITSMANAGEMENT

Klimaneutralität an  
Schweizer Hochschulen
Den globalen Klimawandel in den Griff 
zu bekommen ist eine der wichtigsten 
Herausforderungen unserer Zeit. Auch 
Hochschulen sind sich ihrer Verantwor-
tung und Vorbildfunktion bezüglich 
Klimawandel bewusst. An vielen Schwei-
zer Hochschulen wird bereits heute in 
Bereichen wie Klimaentwicklung, Ökolo-
gie, Klimaökonomie, Umwelttechnik und 
vielen mehr geforscht und gelehrt. 
Nachhaltigkeit ist aber häufig nicht nur 
in Forschung und Lehre, sondern auch 
im Betrieb ein Anliegen.

Christine Wenk und Jürg Liechti

Bildungsstätten wie Fachhochschulen 
und Universitäten setzen sich daher ver-
mehrt das Ziel der Klimaneutralität. Als 
öffentliche Institutionen und Bildungs-
stätten bewegen sie sich dabei in einem 
komplexen Umfeld von spezifischen 
Gegebenheiten und Abhängigkeiten. Die 
Arbeit in dieser komplexen Struktur er-

fordert eine funktionierende Kommuni-
kation und Zusammenarbeit diverser Ak-
teure. Aus unserer Erfahrung mit ver- 
schiedenen Klimagasbilanzen von Hoch-
schulen können wir eine Art «Roadmap 
zur Klimaneutralität» beschreiben.

Wie soll man vorgehen?
Mit dem Entscheid, Klimaneutralität an-
zustreben, empfiehlt es sich, sich in einem 
ersten Schritt eine Übersicht über die 
möglichen und nötigen Handlungsfelder 
zu verschaffen und ein entsprechendes 
Projektteam zusammenzustellen. Nötige 
Handlungsfelder jedes Klimaneutralitäts-
konzepts umfassen eine Analyse der  
Klimagasemissionen, ein Konzept zur Da-
tenerfassung sowie eine erste Klimagas
bilanzierung. Basierend auf der Klimagas-
bilanz, werden Ziele und Massnahmen 
festgelegt, die von klimafreundlicher Be-
schaffung über Verbesserungen an der In
frastruktur und Verhaltensänderungen bis 
zu Kompensationen reichen können. 
Ebenfalls lohnt es sich, gerade im komple-

xen Umfeld einer Hochschule, sich bereits 
im Vorfeld Gedanken zur Kommunikation 
der Resultate zu machen.

Schwierige Abgrenzung
Steht das Projektteam, ist der erste Schritt 
zur Klimaneutralität immer das Erstellen 
einer Klimagasbilanz. Hierzu wird zu-
nächst der Betrachtungsperimeter sauber 
definiert. Was simpel klingt, ist im Um-
feld einer Hochschule eine relativ kom-
plexe Angelegenheit. In Gesprächen mit 
verschiedenen Verantwortlichen muss 
geklärt werden:

−− Was gehört räumlich und geografisch 
zum erfassten Bereich?

−− Was gehört organisatorisch zum er-
fassten Bereich? (Abteilungen, Institu-
te, Tätigkeiten, Annexbetriebe, private 
Emissionen von Studierenden und 
Mitarbeitenden etc.)

−− Welche Klimagase gehören zum er-
fassten Bereich? 

−− Welche Scope-2- und Scope-3-Emis-
sionen gehören zum erfassten Bereich?
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Abbildung 1: Darstellung eines möglichen Betrachtungsperimeters einer Hochschule. Daten werden in diesem Beispiel, wenn immer möglich, 
gebäudegenau erhoben. Ein Verteilschlüssel der Gebäudenutzung erlaubt eine Darstellung der Klimagasemissionen pro Fakultät bzw. Betriebs-
einheit.� Quelle: Neosys
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Diese Fragen sind in den Abbildungen 1 
und 2 illustriert.
Bereits bei der räumlichen Abgrenzung 
treten in der Regel Fragen auf und müssen 
Entscheidungen gefällt werden. Werden 
Gebäude, welche zwar der Hochschule 
gehören und durch diese bewirtschaftet, 
aber durch Dritte genutzt werden, der 
Hochschule angerechnet? Was ist umge-
kehrt mit Gebäuden, die beispielsweise 
dem Kanton gehören und von der Hoch-
schule gemietet werden? Gehören einzel-
ne Aussenstandorte oder landwirtschaft-
liche Versuchsflächen in den Betrach- 
tungsperimeter? Wie gestaltet sich die 
Abgrenzung bei gemeinsam genutzten 
Gebäuden und Arealen, beispielsweise 
zwischen einer Universität und einem 
Spital? Die historisch gewachsenen 
Schweizer Hochschulen mit häufig über 
eine ganze Stadt verteilten Räumlichkei-

ten machen die Definition des räumlichen 
Perimeters wesentlich komplizierter als 
bei Organisationen mit einem einzigen 
grossen Hochschulcampus.
Ähnliche Fragen treten bei der organisa-
torischen Abgrenzung auf. Soll beispiels-
weise der Pendlerverkehr der Studieren-
den und Uni-Angehörigen miteinbezogen 
werden? Soll der Mensabetrieb in den Pe-
rimeter mitaufgenommen werden, wenn 
die Betreiberin eine Drittfirma ist? Falls 
ja, besteht für die Hochschule überhaupt 
Handlungsspielraum in diesem Bereich? 
Oder wäre es eventuell zielführender, bei 
der Vergabe des Mensabetriebs dessen 
Klimagasemissionen als Vergabekrite
rium zu benutzen?
Auf diese Fragen gibt es grundsätzlich 
kein Richtig oder Falsch. Vielmehr müs-
sen zu Beginn des Projekts diese Fragen 
ausdiskutiert und Entscheide gefällt wer-

den, die alle mittragen. Das Schaffen 
grösstmöglicher Transparenz ist dabei 
von zentraler Bedeutung.

Zeitintensive Datenerhebung
Transparenz ist aber nicht nur bei der 
Perimeterdiskussion von entscheidender 
Bedeutung, sondern auch bei der nach-
folgenden Datenerfassung. Hierzu gilt es 
zunächst zu entscheiden, welche Aus
sagen mit der Klimagasbilanz gemacht 
werden sollen. Ist zum Beispiel ein Ver-
gleich zwischen organisatorischen Ein-
heiten, zum Beispiel zwischen Fakultäten, 
erwünscht? Sollen arealspezifische Aus-
sagen gemacht werden oder ist eine ge-
bäudegenaue Granularität sinnvoll? Zu 
berücksichtigen ist, dass Daten für die 
gewünschte Granularität vorhanden sein 
beziehungsweise erhoben werden müs-
sen, wobei normalerweise ein intensiver 

Anzeige

Bei mir, in meinem Perimeter emittiert

Bei meinen Kunden emittiert
Kann ich mit dem Produktedesign 
beeinflussen

Bei meinen Energie-
lieferanten emittiert

Kann ich mit dem Einkaufs-
verhalten beeinflussen

Bei meinen übrigen
Lieferanten emittiert

Abbildung 2: Darstellung 
direkter und indirekter 
Emissionen. Unter Scope 
1 versteht man die 
direkten Emissionen 
innerhalb eines Betrach­
tungsperimeters, Scope 
2 sind indirekte Emis­
sionen, die beim Energie­
lieferanten entstehen 
und Scope 3 fasst alle 
übrigen indirekten 
Emissionen zusammen, 
die durch den Einkauf 
oder die Abgabe von 
Produkten entstehen. 
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Messaufwand vermieden werden soll. Im 
Idealfall wurde auch bereits im Zusam­
menhang mit der Abgrenzung auf die 
Datenverfügbarkeit eingegangen. In Ab­
bildung 1 ist ein Beispiel für einen fest­
gelegten Perimeter einer Hochschule dar­
gestellt. Daten werden in diesem Beispiel, 
wenn immer möglich, gebäudegenau er­
hoben. Ein Verteilschlüssel der Gebäude­
nutzung erlaubt eine Darstellung der Kli­
magasemissionen pro Betriebseinheit.
Die Datenerhebung kann sich im Umfeld 
einer Hochschule als sehr zeitintensiv er­
weisen. Beispielsweise kann es schwierig 
sein, an gebäudegenaue Daten zu kommen, 
wenn das Gebäude nicht selber verwaltet 
wird. Andererseits sind gewisse Daten, bei­
spielsweise Sammelstellen für Sonder­
abfälle, vielleicht nur für den gesamten Be­
trieb verfügbar. In beiden Fällen müssen 
gelegentlich Annahmen getroffen, Umlage- 
schlüssel definiert oder Daten geschätzt 
beziehungsweise hochgerechnet werden. 
Dies ist absolut zulässig im Rahmen einer 
Klimagasbilanz. Wie bereits erwähnt, ist 
dabei Transparenz jedoch das A und O.

Informationsgehalt der Klimagasbilanz
Sind der Betrachtungsperimeter sowie 
das Datengerüst definiert und die Daten 
erhoben, kann mit der eigentlichen Bilan­
zierung begonnen werden. Hierzu wird 
normalerweise ein erstes Referenzjahr 
gewählt und die Resultate in geeigneter 
Weise dargestellt. Ein Beispiel einer sol­
chen Darstellung findet sich in Abbildung 
3. In dieser Darstellung der Emissionen 
nach Scopes und Quellen erkennt man auf 
einen Blick, wo die Hotspots liegen. 
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rungsmassnahmen zu überwachen. Der 
Informationsgehalt einer Klimagasbilanz 
ist damit vielfältig. Was im Zusammen­
hang mit dem Klimaneutralitätsziel aber 
hauptsächlich interessiert, sind die jähr­
lichen Gesamtemissionen.
Aus der jährlichen Gesamtemission und 
dem Ziel der Klimaneutralität ergeben 
sich verschiedene Vorgehensmöglichkei­
ten. Diese lassen sich grob in die folgen­
den Klassen einteilen:

−− Emissionsminderung direkt
−− Emissionsminderung indirekt
−− Kompensation
−− Senkenleistungen

Welchen Weg oder welche Kombination 
von Massnahmen eine Hochschule am 
Ende wählt, ist abhängig von verschiede­
nen Faktoren und Akteuren. In jedem Fall 
empfiehlt es sich, als Grundlage für die zu 
führenden Diskussionen interne Richt­
linien zu erarbeiten, die von allen inter­
nen sowie externen Beteiligten getragen 
werden können. �  ■

Abbildung 3: Eine von 
vielen möglichen Dar-
stellungen einer Klima-
gasbilanz nach Scopes  
und Emissionsquellen. 
Dargestellt sind fiktive 
Daten, deren Verteilung 
auf die Scopes und 
Emissionsquellen einer 
typischen Schweizer 
Hochschule entspricht.

Im Beispiel in Abbildung 3 geht knapp die 
Hälfte der gesamten Emissionen auf das 
Konto der Flugreisen. Die Arbeit in einem 
weltweit stark vernetzten Umfeld wie an 
einer Hochschule bringt viel internatio­
nalen Reiseverkehr mit sich. Der Aus­
tausch zwischen Forscherinnen und For­
schern aus aller Welt an Kongressen und 
Seminaren sowie internationale For­
schungsaufenthalte sind von zentraler 
Bedeutung. Verschiedene Hochschulen 
weltweit haben festgestellt, dass ihre 
durch Flugreisen verursachten Emissio­
nen einen grossen Teil ihrer gesamten 
Klimagasemissionen ausmachen. Eine 
möglichst detaillierte Erfassung dieser 
Flugverkehrsdaten ist daher entschei­
dend für die Genauigkeit der resultieren­
den Gesamtbilanz. Auch kann es sich 
durchaus lohnen, für diesen spezifischen 
und relevanten Bereich ein Datenerfas­
sungssystem aufzubauen, das dann auch 
in künftigen Jahren das Aktualisieren der 
Klimagasbilanz erleichtert.
Andere Darstellungen der Resultate sind 
je nach Fragestellung ohne grossen Auf­
wand möglich. Eine Aufteilung nach Or­
ganisationseinheiten, zum Beispiel nach 
Fakultäten, kann interessant sein. Nor­
miert auf die Anzahl Mitarbeitende, las­
sen sich zudem Schlussfolgerungen be­
züglich der Klimagasemissionen pro Kopf 
treffen, was wiederum eine wichtige 
Kenngrösse im zeitlichen Verlauf oder im 
Vergleich mit anderen Institutionen sein 
kann. Auch eine Normierung der gebäu­
debezogenen Emissionen auf die Haupt­
nutzfläche ist eine interessante Kennzahl, 
um beispielsweise den Erfolg von Sanie­
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